
Luthers Weltverständnıis

Von Martın Schmidt

Das "Thema » Welt« hat se1it Hegel und arl Marx materiell C1iIHE r1C519C Auswe1li-
tung und polıtısche Aktualisierung erfahren, nachdem 6S vorher formal seIt Leib-
1117 und Kant philosophisch die Gesamtwirklichkeit bezeichnete Das achstum

Bedeutung 1St durch "Technık Industrie und Handel als Ausdruckstormen der
modernen Arbeit geistig durch Ratıionalıtät bestimmt Die geschichtliche Welt ist
als solche 4Rr Gegenstand der Philosophie und der polıtischen Gestaltung
gleich geworden Hierfür sind Jahrhundert neben arl Marx philosophisch
VOI allem Arnold Ruge und Constantiın Rößler wichtig geworden, theologisch
Richard Rothe und die Schule Albrecht Rıitschls Rıchard Rothe gab auf die
dernen Aporıen die bündige Antwort Die Kırche coll selbst 9anz Welt werden
NUr erfüllt S1C6 den Auftrag Jesu das eich (sottes die Wiırklichkeit uUumzuset-
zen Überhaupt SCWaNnNn das »Reich Gottes« I Jahrhundert mehr und mehr

raft und Bedeutung Paul "Tillich Dietrich Bonhoeffer und zuletzt Hanfried

Vgl azu bes. die ausgezeichnete Darstellung VO:  $ arl Löwıth Von Hegel Nıetzsche
Stuttgart 1041I, *1066 284-3
Zuerst SCLIHNECT großen, sorgfältig argumentierenden, dadurch langatmigen Schrift Die
Anfänge der christlichen Kirche Uun! iıhrer Verfassung. B Wittenberg 1837, bes 61
Hıer bleibt noch viel Vgl Gerhard Sauter Die Theologie des Reiches Gottes
eım alteren und Blumhardt Zürich, Stuttgart 1962 Auch Gottlob Schrenck
(sottes eich un und alteren Protestantismus, vornehmlich be1 Johannes CocceJus
Gütersloh 1923, 300 332 Auch dem bedeutungsvollen grundsätzlichen Streit über dıe
Gesamtauffassung VO  } Christentum, kırchlicher Gestaltung, Rechtsordnung, 'Ioleranz und
theologischer Geschichtsdeutung, den Christian arl Josias VO  $ Bunsen un Friedrich
Julius Stahl 1855 un: 1856 miteinander ührten, spielte das Verständnis des Reiches Gottes
1N€ wesentliche Rolle Vgl azu Martın Schmidt Der Streıit zwischen Bunsen un Stahl
1855 un 18556 SCINCI grundsätzliıchen un! kırchengeschichtlichen Bedeutung JBrKG
(1969), 113 166

Vgl als zusammentassende Bilanz des I Jahrhunderts die frühen programmatischen Aut-
Karl Barths » Dıe Gerechtigkeit Gottes« (1916) In Das Wort Gottes und die 1 heo-

logıe München 1029, 17; » Die 1CUEC Welt der Bibel« (1916), eb ıS 32 » Der Christ
der Gesellschaft« (1919) eb 33-69
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Müller können als die Vollender dieser ewegung in unNnseTen agen aufgefaßt
werden.‘? Schon Richard Rothe hatte 1n seinen nachgelassenen Vorlesungen FAHUM

Kirchengeschichte den Verlauf der kirchlichen Entwicklung in eine kirchliche
(katholische) und kirchenlose (protestantische) Zeıit eingeteılt.

Das Christentum selbst stand in der Spannung, das Weltende erwarten wußte
CS siıch doch 1n die vergehende Welt gerufen un trotzdem diese Welt durch
Umkehr verändern. Der spateste der E vangelisten, der 1m Namen des Johan-
I9 schrieb, sprach den lapıdaren Satz au  N Iso hat Gott die Welt gelıebt, daß
seinen eingeborenen Sohn gab In seinem ersten Brief stellte fest: Alles, W as AUus$s
Gott geboren 1st, überwindet dıe Welt, und Glaube isSt der Sieg, der dıe
Welt überwunden hat.> Der Brief Diognet urteılt VO  3 den Christen: S1e siınd 1in
der Welt, aber iıcht VO  } der Welt.® Tertullians Apologeticum triıumphiert: Die
Christen erobern und erfüllen die Welt, die S1€e unterdrücken möchte.” Durch dıe
konstantinische Wende und die Justinı1anısche Reichsordnung wurde eine Welt-
durchdringung mıiıt christlıiıchen Gehalten, Maßstäben und Symbolen, ıcht
letzt 1n der Kunst eingeleitet und diesem Zeıchen nahezu die gesamte VOT-
christliche Philosophie der Antıke angee1ignet, die sıch bis ZUrTr geıistigen un polı-
tischen Weltbeherrschung 1mM Miıttelalter steigerte. Wie ein Naturlaut wWAar immer
auch dıe Gegenbewegung, die Weltverurteilung, dıe Weltflucht, die Weltentsa-
SUhHß ZUur Stelle, dargestellt VOL allem durch das Mönchtum, namentlich als Eın-
siedlertum. ber auch das Mönchtum trat, sobald 65 UOrganıisation geworden WdlL,
1n den Dienst der Weltgestaltung, Weltdurchdringung, Weltbeherrschung. So
geschah 6S klassısch in den Bettelorden seit dem 13 Jahrhundert, der kirchlichen
Begleiterscheinung ZUrTr Stadtkultur. Luther zıtiert das Sprichwort » Was die Welt

schaffen hat, da muß ein Mönch be1 SeIN und sollt man iıhn azu malen«.® Der
aul 'Tillich, Dietrich Bonhoeffer (posthum): Die mündıge Welt. Bde München 1955-1956
Hanfried Müller: Von der Kırche ZUTr Welt. Eın Beıtrag der Beziehung des Wortes Gottes
auf die societas in Dietrich Bonhoeftters theologischer Entwicklung. y n Aufl Leipzig 1966; —_-
letzt Eberhard Bethge: Dietrich Bonhoeftftfer. Eıne Biographie. München 1968
Joh 39 ke: Joh 5y
Diognet 6,3
‘Tertullian: Apologeticum 50,13 quı1cquam mmen proficit eXquisitior qQUaCQqQUE crudeli-
Cas vestra; illecebra est magıs sectae. plures efficimur, quotiens metimur vobis: est
sangu1s Christianorum« (Hrsg. VO:!  - arl Becker. München 1952, “1961, Z22);

6, 404, 28f, »An den christliıchen Adel« (1 520).
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Kirchenhistoriker Franz Camiuıull] Overbeck,* der entschiedene und Dıssıge Gegner
arnacks, urteilte nde des I9 Jahrhunderts, dafß alles Entscheidende un
Große 1mM Chrıistentum AaUus dem Mönchtum gekommen sel, und eine moderne
Biographie Bernhards VOINl Clairvaux ist dem 'Titel gebracht worden: kın
Mönch lenkt das Abendland."*

Die entsprechenden gedanklichen Konzepte, die das Miıttelalter entwarf,
reichten 1mM System des I homas VO  3 AÄquino iıhren Gipfel. kr errichtete eiıne D
schlossene himmlisch-irdische Weltordnung in Zz7wel Stockwerken, in der die
Vernunft (ratıo0), die Natur (natura), ben aber dıie Offenbarung (revelatıo) und
dıe Gnade (gratia) reglerten. Dante Alıghier1 goß das eine Cieneration spater 1n
dıe klassısche dichterische orm der Dıvına Commedia ber 1im Nominalis-
INUs, besonders in seiner Spätform des Occamısmus, wurde diese Einheit wıieder

1in dıie Welt, die VO Wiıssen des Menschen bewältigen ist, un in die
Wirklichkeit (Giottes.

Luther WAar zunächst nıcht für das 'Ihema » Welt« prädestiniert, enn Wr

Mann des Klosters und trat aus ıhm VOTLT dıe Welt Seine ersten Jahre hatten der
amtliche Auftrag un die eigene Leidenschaft Z Bibelerklärung ausgefüllt. Seit

520 außerte sich ber weltliche 'LThemen und SCWaNnN erstaunlıch rasch auyıch
darın eine Autorität. Man annn fragen, ob Luther das hätte, wenn dıe kirch-
iıche Obrigkeıt seinen Bußruf 1in den 'IThesen und dem, W as sıch anschloß, gehört
hätte Denn in der Vorrede seiner ersten weltlichen Schrift »An den christlıchen
Adel« begründet se1n Vorgehen ausdrücklich damıt, daß sıch die geistliıche Ob-
rigkeıit der Behebung des Notstandes 1m kirchlichen Raum gt{e. Ist also seine
weltliche Schriftstellerei Notmaßnahme>? Wohl aum. Denn 1Un entwickelte
in einer überraschenden Klarheıt, 'TLiefe und Breıte eine theologische Weltausle-

Vgl über ıhn Löwith: AaQ (s Anm. I), 402-415; Phılipp Vielhauer: Friedrich Overbeck un
die neutestamentliche Wissenschaft. vIh (1950/51),; 193-207; Werner Köhler: Christen-
fu  =] und Geschichte be1 Friedrich Overbeck. Diss. Erlangen I951I; Martın '"letz ber Formen-
geschichte 1n der Kirchengeschichte. IhZ 1’7 (1961), 415 f; Overbeckiana Korrespondenz.
Hrsg. VO  - Ernst Stachlin un Max Gabathuler. Basel 1962; I1 Der Wissenschaftliche Nachlaß.
Hrsg. VO  - Martın etz. Basel 1962; Klaus-Peter Blaser: Harnack 1n der Kritik Overbecks. 'IhZ
AB (1965), 96-112 Alteres: arl Albrecht Bernoull:t: Friedrich Overbeck und Friedrich
Nıetzsche. Bde. Basel 1908; Walter Nigg Friedrich Overbeck, Versuch einer Würdigung.
München 193 Autobiographisch: Selbstbekenntnisse. Hrsg. und eingel. Von Eberhard Vischer.
Basel 1941
arl Anton Vogt Eın önch lenkt das Abendland. München 10952
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SUHS,; dıe mıiıt dem Weltgeschehen nahezu Schritt hıelt Die Schrift »An den christ-
lıchen Adel« 1st gerade in dieser Hınsıcht hoch bedeutsam. Ebenso w1e das Ab-
aßthema be1 seiner stellvertretenden Wahrnehmung der Stadtpfarrseelsorge
durch seine Beichtkinder auf ıh zugekommen WAäl, wurde ihm das 'Ihema » Welt«
VOIN der Situation w1e VO  - der Sache her aufgenötigt. Denn die wIıie CS

Mauer der Romanısten, der erste Grundsatz der theologischen und Jurist1-
schen Anwälte des Papstes, autete: Die geistliche Gewalt steht ber der welt-
lıchen, die weltliche Gewalt besitzt eın Recht ber dıe geıistlıche. Hınter der
geistliıchen Gewalt steht die Vorstellung VOo  - dem geistlıchen Stand als einer
Grundordnung. Diese Grundordnung bestreitet Luther. Nun gelangt einem
höchst eigenartıgen, beinahe eigenwilligen Ergebnis, das den Ansatz für seinen
Weltbegriff bıildet: dıie 'Taufe versetzt alle Getauften 1in den geistlıchen Stand,
auch dıe Weltlichen Das bedeutet: Der geistlıche Stand i1st eine verliehene Gabe,
eine Verheißung, keine UOrdnung in der Welt.* Darum spricht Luther höchst be-
zeichnend VO  - der »weltlichen Christlichen Gewalt«.}* Luther hebt also die Unter-
scheidung zwıschen dem geistlıchen un dem weltlichen an auf und ersetizt S1e
durch dıe Unterscheidung zwischen dem geistlıchen und weltlichen Amt

Damıt 1st folgendes klar Beide Arten Menschen, dıe Inan bısher unterschieden
hat, bılden eine Kınheit, eine Einheit VOrTr Gott. S1e bilden iıcht DUr eine Einheit
auf dem en der Schöpfung, sondern s1e bezeugen un bewähren die Eıinheit
des Le1ibes Christ1i Luther halt also den irchlichen Ausgangspunkt fest. Die Eın-
eıt ist jedoch eine differenzierte Einheit. Die Unterschiede der Menschen werden
iıcht aufgehoben, auch sS1€e stammen VO  - Gott und sınd bedeutungsvoll. Beıide
Reiche 1m Sinne VO Bereichen, VO  - Tätıgkeiten und Verhaltensweisen sind Be-
reiche Gottes. Geistliche un weltliche Wiırklichkeit bleiben unterschieden, gehö-
II 6,407, 13-25 » Dan alle Christen sSeiINn warhafftig geystlichs stands, unnd ist un yhn

keıin unterscheyd, enn des m halben allein, wıe Paulus Corint. X1J Sagt, das WIr alle
IN CYyYN Corper seinn, doch yglıch glid sein werck hat, damıit den andern dienet,
das macht allıs, das WIr ine tauff, eın Evangelium, Yynen glauben haben, unnd sein gleyche
Christen, den dıe tauff, Evangelıum und glauben, die machen alleın geistlıch un: Christen
volck. Das aber der Bapst odder Bischoff salbet, blatten macht, ordıniert, weyhet, anders dan
dan leyen kleydet, Inas einen gleysner un olgotzen machen, macht ber mehr eın
Christen odder geystlichen menschen. Dem nach SZO werden WITr allesampt durch dıe tauft
priestern geweyhet, wıe Peter Pet. 1] sagt ‘yhr seit eın kuniglich priesterthum, un ein
priesterlich kunigreych,‘ un Apoc. °‘Du hast uns gemacht durch deıin blut priestern und
kunıgen‘.

,409,3 » Drumb ol weltlich Christlich gewalt yhr ampt uben frey unvorhyndert,
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Ten aber den (Gott Hıer 1St dıe Zweil Reiche-Lehre noch iıcht e1geNL-
lıch da, aber sachlich vorbereitet. Es handelt sich ZWC1 Reıche, Herr-
schaftsbereiche Gottes; iıcht steht WIeC be1 Augustıin das eich Gottes dem eiıch
des 'Teufels gegenüber.

Das Amt 1ı1St ein konkreter Auftrag, der MI1t dem Beruf zusammentällt Der Sınn
des Berutfs lıegt darın, andern dienlich SCIMN modern ausgedrückt der Sınn des
Berufs 1St dıe Mitmenschlichkeit Luther macht das den Handwerken deutlich

der Arbeit des Schusters und des Schmieds, die dem Bauern dient wobel auch
das Umgekehrte gılt ber auch den Fürsten annn SEINECLTL Amtsaufgabe iıcht
anders sehen, Herrschaftspflicht ıcht anders begründen Luthers Welt 1St

CI soz1ale Welt Er redet höchst konkret VOo  . iıhr konkret daß fragt Cer.
der Mönch) » Es 1St auch zuviel das 1inNnan SZ.O hoch geystlıchen recht hebt der
geistlichen freyheıit, leyp nnd gutter, gerad als dıe leyen N1ıt auch SZO £-
lıch gute Christen als S1IC, odder als gehorten S16 nıchts ZUrIX Izirchen Warumb 1St

eın leyp, leben gut und ehr 57,0 frey, un Nıt das9 SWVÄG. WITLFr doch gleich
Christen SCIMN, gleich tauft glaubenn, un alle dıng haben” Wırt ein

erschlagen, SVÄQ lıgt ein and Interdict warumb auch nıt wen C1iMn awr erschla-
SCH wirt>?«!* Die weltliche Obrigkeıt ist auch geistliıchen Standes durch dıe 'laute
Luther, der konkret redet rechnet IMN1t christliıchen Fürsten ber das Amt
der Obrıigkeıt ISt nyeltlich un: dieses Amt erfüllt sıch leiblichen Werk ebenso
WIC das der Handwerker und Bauer

409, » Gleych W1e6 die, SZO mannn S  F geystlich heyst odder rıester, bischoft
odder bepst, se1in VO':!  - den andern Christen N1t weytter noch wirdıiger gescheyden, dan das S1C

das wWwWOort gottis unnd die sacramen sollen handeln das 1St yhr werck unnd ampt Alszo hat
die weltlich ubirkeit das schwert unnd die rutftenn der hand die boszen damıiıt zustraffenn,
die frummen zuschutzen Eın schuster, e1in schmid ein bDawr, Cc1MN yglicher YI}: handtwercks
ampt unnd werck hat, unnd doch alle gleich geweyhet un! bischoffe, unnd Cc1in yglich
sol mit seinNneEMmM ampt odder werck enn andern nutzlich unnd dienstlich SCHN, das alszo vieller-
ley werck alle 1iNe SEMEYN gerichtet SC1N, leyp und seelen zufoddern, gleich WIEC dıe glidmasz
des COITDCIS alle C  -  YyNS dem andern dienet

410, ı8
15 409, 4-10 Hıer wird die grundlegende Bedeutung der Leiblichkeit für Luthers Denken

deutlich die INa bisher nahezu ausschließlıch auUus SEINET Abendmahlsanschauung erhoben hat
Vgl Karl Barth Ansatz un! Absicht VONN Luthers Abendmahlslehre Zwischen den Zeeiten
(1923/24) Heft 4y P 5 un! VOTL IHem Tnst Sommerlath Der ınn des Abendmahls nach
Luthers Gedanken über das Abendmahl Leipzıg 1030; ders Das Abendmahl bei Luther In
Vom Sakrament des Altars Hrsg VO  i ermann S5asse Leipzig 1948 95 132 Werner Elert
Morphologie des Luthertums München 1931, 263 269; Helmut Gollwitzer Luthers
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Welt un Leıib gehörenä die Welt ist dem Leıb zugeordnet. Giott
auch für den Leib Diese einfachen, lapıdaren ahrheiten bilden den Eın-

satzpunkt und dıe unveräußerliche Grundlage für Luthers Weltverständnis. Was
das Amt (der Beruf) fordert, 1st seiner Kıgenart entnehmen. Hıer entscheidet
die Sachlogik des Berufgs. Für den Handwerker und Bauern 1st das hne weıteres
klar der Handwerker hat gute Schuhe und passende Kleider herzustellen, der
Bauer Korn und gute Kartoffeln CN. Für dıe Obrigkeit lautet dıe
Amtsaufgabe, UOrdnung halten. S1e hat das Schwert in der Hand, die Bösen

strafen un! dıe Frommen schützen.!® Dies steht ZWar in der Bıbel, insbe-
sondere 1m Alten Jestament, ist aber VO Begrift der Obrigkeit als Herrschaft,

VOoO  3 ihrer Tätıigkeit als »herrschen« abgeleitet. Luther entnımmt das inshbe-
sondere der klassıschen Biıbelstelle Röm 13, EF Das Entscheidende ist der kon-
krete Vollzug. Luther sieht dıe Welt als geschehende Wırklıichkeit. SO trıtt Luther
für dıe Solidarıität der Christen ein; das Gorpus Christianum 1st ein gegliederter
Körper Christi1, in dem einer auf den anderen angewılesen ist.* Das hat aber auch
dıie Forderung Z Folge, daß jeder SCIN Amt ausubt und keiner dem anderen 1n
se1in Amt ogreift.

Das Erstaunliche dieser Grundlegung des Weltbegriffs be1 Luther sind die
folgenden Punkte:

(1) Luther nıcht be1 einem abstrakten allgemeinen Weltbegriff d SON1M-
dern konkret be1 der Ernstnahme der christianisierten (d getauften) Welt
seiner Zeıt

(2) Er gewinnt den Weltbegriff AaUus der genauen Beobachtung der Wirklichkeit,
die eine gegliederte UOrdnung ist un! nach Gottes Wiıllen eine solche dıfferenzierte
Ordnung se1in soll Nıcht alle tun dasselbe, keiner ist dem anderen gleıich. Luther
rechnet also mıiıt dem Pluralismus, der durch Herrschaft gebändigt werden MUu:

Abendmahlslehre. In Abendmahlsgemeinschaft? München *1938 RR vIh Beiheft 3), Q04-121I,
bes 16-12 Hans Graß: Die Abendmahlslehre be1 Luther un Calvın. Gütersloh 1940, “1954.

Die Bedeutung der Leiblichkeit außerhalb des Abendmahlszusammenhanges hat VOLT TNem
Franz Lau klar gesehen: Das Heıl des Volkes un! das Evangelium. Geistlicher und leiblicher
Segen. Leipzig 1937 (Theologia milıtans 13), bes 18 selbst habe s1e Luthers Stellung
Zu Laientum gefunden, vgl meınen Autsatz: Die Bedeutung Luthers für das christliche
Latientum.A (1969), 1-1O, bes 5f.

16 61 409, 4A£.
1’7 6, 409 eın yglıch sol mit seinem ampt odder werck enn andern nutzliıch unnd

dienstlich se1n, das alszo viellerley werck alle 1ın ine SCIMEYN gerichtet se1n, leyp un seelen
zufoddern, gleich WwWI1eE die glıdmasz des COTIDEeIS alle CYNS dem andern dienet.«
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(3) Er versteht dıe Welt als Leiblichkeit: Gott für den Leib
(4) Luther wendet diesen konkreten Weltbegriff, den A4Uus der Beobachtung

un Ernstnahme der christianisierten Welt seiner Zeeit SCWaNl, polemisch
den herrschenden, durch Überlieferung geheiligten, ja massıven Weltbegriff des
römischen Katholizismus seiner Zeit un geht 1in der Schärte logischer Konse-

1n beißender Ironiıe bıs revolutionären Forderungen Wenn nach papst-
lich-kirchlicher Auffassung dıe weltliche Gewalt der geistlich-kirchlichen er-

egen ist, annn sollten Schneider, Schuster, Steinmetzen, Zimmerleute, Köche,
Kellner, Bauern und alle zeıitlichen Handwerker dem apst, den Bischöfen, T1e-
$ Mönchen keine Schuhe, Kleider, ein Haus, Essen der 'Irınken machen.”®

Ebenso sollen die Pfarrer, dıe »mıt einem Weiıbe zuschanden worden sind«,"®
den Z.ölıbat getrost brechen und eine Ehe ohne päpstliche Bıllıgzung führen. Ja
S1ie sollen ebenso tun w1e dıe Kınder srael, dıe den Ägyptern ihren verdienten
Lohn stahlen. Wıe ein Knecht seinem böswillıgen Herrn seinen ihm zustehenden
Lohn entwenden darf, rat Luther: }} E alszo stiel auch em apst eın ehlich
weyb un kındtk Der aps hat eın Recht, Essen und 'Irınken gebieten der

verbieten.“! Im natürlıchen Bereich herrscht die Äutonomie der Sachlo gik.“
Auch Luthers Sprachgebrauch ist 1er beachten: redet eiım Zölibat VO

» geystlichen der eischlichen 1m negatıven Sınne, nıcht VO »weltlichen
geSETZ. @  23 Welt 1Sst also ein posıtıver Begriff für den Reformator. Daß dieser Welt-
begrift 4US$ der Ernstnahme der christianisierten Welt geboren ist, zeıigt sich och
darın, daß 1Ur das Wort CGottes das weltliche Amt hoch bewertet.“ Der zeıt-
liıche Friede, das größte Gut, ist Frucht des Predigtamts.“
ı8 61 409, 20-25-
I9 6! 442,

6) 442,
2 Ebd 6’ 442, 34f.

Hıer kommt alles autf die CNAUC Formuli:erung Die Sachlogik begründet die Autonomie
nicht ıne antıklerikale säkularıstische Ideologie, wofür Luther einerseıits 1mM negatıven Sinne
durch römisch-katholische Polemik (Z: I:) andererseılts 1mMm posıtıven Sinne durch radikale
»Politologie« (vor allem Hans Michael Müller: Die Verleugnung Luthers 1m Protestantismus.
Stuttgart 1936; un Arno eutelmoser: Luther. Staat und Glaube. Jena 1940) 1n Anspruch

worden 1st. Richtig bestimmte schon Franz Lau » Außerliche Ordnung« unı
» Weltlich Dıng« in Luthers 'Theologıe. Göttingen 103 (Studıen ZUr Syst. Theologie 12), 48{,

der Überschrift » Die Dınge selbst als Gesetzgeber« den Sachverhalt für Luther. Vgl
seine Auseinandersetzung mit Hans Miıchael üllers Buch in der Anm. 15 genannten Schrift

23 6’ 442, I
3 IT, E 17-538, 39 » Eine Predigt, daß man Kindern (n Schule halten solle« (1530)
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Luther versteht dıe Welt als Leiblichkeit, als veglıederte Wechselbeziehung
zwıschen Menschen und Tätıgkeıiten, dıe das Leben aufrecht erhalten. ber greift

icht 1n eın remdes Amt, WEn CI der Theologe, ein Reformprogramm auf-
tellt ? Scheinbar Ja Doch sind das alles icht Anweısungen, dıe unbedingt befolgt
werden ollen, sondern Vorschläge, Meinungsäußerungen, die jedem dem
Zeichen der Meinungsfreiheit zustehen. So und oft welst sıch selbst in dıe
Schranken. Be1i der Universitätsreform, die ıhm vorschwebt, nımmt die Medi-
zinısche un Juristische Fakultät dus, eiım Zinskauf, den ablehnt, befiehlt
6S den » Weltvorstendigen« sSOw1e spater dıie soz1alen Forderungen der Bauern
den Rechtsverständigen.“”

Die Obrigkeıit ann viele gute Werke Cun, WE s1e ihrem Amt nachgeht“ C1MN

Werk 1st Erfüllung des Amtsauftrages, der Je verschieden ist. So wiıird der
Begriff des »guten Werkes«, der bıs dahın »geistlich « WAaäl, verweltlıcht, auf das
weltliche ‘Iun in der Mitmenschlichkeit angewandt.” Der historische Ansatz ist
zugleich auch der sachliche Ansatz VO  e Luthers Verständnis VO Welt Er denkt
konkret geschichtlich, ebenso Ww1e€e dıe Verantwortung für die Reformation aus

dem Geschehen ableıtete, das sıch aus der Wahrnahme seines Doktorats ergab
Das konkrete Amt und das konkrete Geschehen sind die Instanzen für Luther.
Er WAar eın Programmatiker der Sar Doktrinär.” Die Welt WAar ıhm Geschichte
und Leben, Begegnung und Aufgabe ıcht Anwendungsfall der Anwendungs-
feld VO  ' 'Theorien. Dieser positıve Weltbegriff, der auf bhırchlıiıchem Boden
Voraussetzung der vollständiıgen Christianisierung kuropas und des deutschen
Volkes wurde, erwlies sıch als ungemeın folgenreich. Seine Konsequenz
Wäar dıe Autonomie der Welt, aber icht aufgrund menschlicher Eigenmächtigkeit
2 IL, 538, 4-6
26 6) 459; (Medizinische Fakultät), 459; 30-4060, (Juristische Fakultät), 466, 37f (Zıns-

kauf); 18, 327y ı31 » Ermahnung ZU Friıeden autf die zwoölt Artikel der Bauernschaft in
Schwaben« (18:23)

27 6, 467, 28
28 Das geschieht VOI allem auch 1n der gleichzeıtigen Schrift » Von den guten Werken« (1520)

6, 250 252 261 264 266 Uu. Da 11, 261, » Von weltlicher Oberkeit,
1eweıt iInNnan ıhr Gehorsam schuldıg SEe1« (1 523)

d Das zeigt sich besonders deutlich 1n seinem charısmatıschen Reformationsbegriff (WA I, 627,
Conclusio E X AT » Resolutiones diısputationum de indulgentiarum virtute« [ 15I » Eccle-
s1a indıget reformatıione, quod NO  - est M1INuUS hominis Pontifticis NC multorum Cardinalium
offitium, sicut probauit utrumque nOouissımum concılıum, sed tot1ıus orbis, 1MMo0 solıus de1i.«
Er steht 1m entschıiedenen Gegensatz dem programmatischen rechtlichen Reformations-
begriff des Spätmittelalters und des gleichzeıitigen inken Flügels der Reformation.
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der menschlichen siıcheren Vernunftsgebrauchs, sondern aufgrund der Sach-
logık Die Sachlogik hat eine begrenzende un ordnende Funktion. Sıe üubt sS1e
aber iıcht automatisch auS, sondern durch den Vernunftgebrauch des Menschen,
der verantwortlıch, sachkundıg und auf den Mitmenschen gerichtet handelt.
Solche Autonomie richtet sıch ıcht Gott, sondern s1e betätigt sıch
Gott; s1€e ist ihrem Charakter nach gehorsam dıie 1n den sachliıchen Aufgaben
beschlossenen Notwendigkeıten. Diıese aber sınd wiıieder Ausdruck Von (iottes
Schöpferwillen 1n konkreten Tätigkeitsbereichen, 1in sinnvollen Zusammenhängen
un Berutskreisen.

Damıt WAar der Wagnischarakter der christlichen Aussage wıeder aufgenom-
InNe  - Die Schöpfung iSt, VO  —3 (sott aus gesehen, ein agnıs. Denn S1e dem
Menschen alle Schöpfungsgüter Er hat dıe Vollmacht, S1e erhalten, vielleicht

verbessern, der s1e zerstoren. Der römische Katholizismus hatte das Wagnıs
durch Institutionen beseıtigt. Das 1st ein Urvorgang der Geschichte, der sich be-
ständıg wiederholt und sich 1in der modernen Welt als Bürokratisierung kund Sibt

Luther SCWaNlı seinen (theologischen} Weltbegriff dem Leitwort und Leit-
wert der » Herrschaft«. Damıit rückte die weltliche Gerwalt in den Vordergrund,
und da sıch diese Linıe in der Folgezeıt verstärkte, SCWAaN3n sein Denken auf den
ersten Blick einen betont herrschaftlichen Charakter.

In der Schrift »An den christlichen Adel« ging der Weg VO  3 der »Gewalt« Zu

»Stand« und ZUuU » Leib«. Seit der Schrift Von »weltlicher Oberkeıt, wieweılt INan

iıhr Gehorsam schuldıg SE1« (1 S2395 dıe auf seine W eıimarer Predigten VO Ito-
ber 52 »De De1i et potestate saecuları«, und ZW al besonders die drıtte und
vierte Predigt, zurückging, ist die Richtung auf das Politische sechr deutlich wahr-
zunehmen. In dieser "Tendenz steckt eine tiefe grundsätzliche Erkenntnis, dıe
Luther offenbar jetzt NEeCUu und bleibend SCWANN: Das Wesen der Welt stellt sich
1n der Herrschaft eindeutig dar Wer Welt Sagt, Ssagt Herrschaft. Vielleicht
schwingt stimmungsmäßig eine gewIlsse Enttäuschung mıt, enn Luther hatte Cat-

sächlich, WwI1e dıe Schrift »An den christlichen Adel« (1 520) ze1igt, wesentlich mehr
VON ihnen christlich-brüderlicher Grundeinstellung und einem zugleich enNner-

gischen und friedfertigen Verhalten Deutlich gab dieser Empfindung,
wWenNnn iıcht Verärgerung, 1mM Jahre 52 1m kıngang der Schrift » Ermahnung ZU

Frieden auf dıe zwolf Artikel der Bauernschaft 1n chwaben« Ausdruck. Günstiger
I 249-261
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urteilte ann wıeder 530 1n der » Predigt, daß Inan Kınder -“ABäS chulen halten
solle«. In der Obrigkeitsschrift VO  e 1523 befindet sıch die klassısche FErörterung
VO  —$ den beiden Reıchen, denen alle Menschen angehören.“ Das eiıch Gottes
faßt qalle Christen, alle die Menschen, die recht glauben und sıch nach christ-
lıcher Art verhalten, die also den Forderungen der Bergpredigt gemäß leben Dies
stellt eın eigentliches Problem dar Das eich (iottes ist eindeutig. DIie wirklichen
Schwierigkeiten sefzen eım Reich der Welt e1ın, be1i der Art, WI1e Ort echt und
Unrecht praktiziert werden, und be1 der Spannung zwiıischen den beiden Reichen,
1n die sıch der Christ, der immer auch Weltperson ist, gestellt sıeht, der
leidet und dıe doch 1m Glauben un Leben bewältigen mMu Das Herrschafts-
mMOoment verleiht dem Weltreich Jjetzt mehr Schärfe: das Schwert, das die Unchri-
sten außerlich zwıngt und dringt ZU Frieden und ZU Guten, 1st se1n Ursym-
bol.“ Damıiıt Wr ausgesprochen, da{fß ZUFTC Welt der Eıigennutz und die Madßlosig-
eıt gehören. aäahrend be1 den Christen das Schwert überflüssig isSt und Jesus

weıt VO  3 sich gewlesen hat, wird CS in der Welt unentbehrlich. Es 1st AdUus ZWwel
Gründen VOT allen Dıngen nötıg. Zunächst, weıl dıe Welt nıcht christlich, sondern
wıderchristlich ist; “ dann, weil der Christ iıcht selbst, sondern seinem Nächsten
ebt und dient.“ Diese zweiıte Begründung wırd meist in der modernen Argumen-
tatıon übersehen. Sıe W ar aber für Luther chlechthin entscheidend. Grund für das
Schwert 1St ausdrücklich die Mitmenschlichkeit: der Miıtmensch, der Ja möglıcher-
weıse Unchrist ist, bedarf der Friedenserhaltung durchs Schwert. Er bedarf des
chutzes durch die Obrigkeit, w1e der Speise und der Krankenversorgung
bedarf. Der Christ soll icht für sıch selbst, sondern für andere Rache, echt und
Schutz, » Welt« suchen.“

Die » Welt« als Weltlichkeit und weltliches Verhalten ist eine Funktion der
Nächstenliebe, ein Instrument der Hılfe Darum werden auch die damıt verknüpf-
ten verachteten und vielfach gemiedenen Berufe sinnvoll und notwendig, und
gerade der Christ wiıird des Nächsten wiıllen 1in seiner Selbstentäußerung
weıt gehen, daß S1Ee auf sıch nımmt. Luther 1er den Büttel, den Henker,
den Juristen, den Advokaten ın einem Atem und eignet iıhnen den Charakter eines
»seligen« Standes AAu E  35 Die » Welt« wırd Jjetzt gerade durch die Nächstenliebe
ıcht in iıhrem Soseın, sondern durch ein Verhalten der Christen geadelt Die
3 I I 252, 31-33; 253y 26f; 258, 8f; 2060, 32-261,
32 II, 251, 2-252,
33 II, 23-206.

I 259, A ]
35 11, 260, 0-34; auch II, 255 1-4; 258, 3-11
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weltliche Gewalt stammt VO  3 Gott w1e dıe Ehe und w1e das Ackerwerk.® Luther
stellt den Wiıderspruch zwıischen beiden Reichen und Kegımenten mit aller
Schärtfe heraus. Manchmal machen seine Antithesen fast den Eindruck, als gefiele

sıch in dieser Herausarbeıitung. So stellt das gewaltlose Wort Jesu und der
kıiırchlichen Predigt der Rechtsgewalt un: dem Zwang der Obrıigkeıt schro ff SC-
genüber un sieht darın dıe Eıgentümlıichkeit des »zeıtliıchen iırdischen Reiches«.*
Keıin Mensch 1St nach Luthers Überzeugung VO  - Natur Christ.“ Dıie Sunde 1st
übermächtig, und dıes kommt besonders deutlich in Luthers Eheauffassung FT

Sprache: der gottgewollte Zeugungstrieb schließt dıe sündıge Begierde ZU ande-
Ien Geschlecht und die egoistische Befriedigung eines anımalıschen Verlangens
e11n:. Die Welt 1st zwıespältıg, und S1e leidet 1mM tiefsten dieser Zwiespältig-
eıt Die TL1ebe (iottes und die Liebe des Christen Z Nächsten halten beide
»Reiche« un Regimente N, »das unwandelbare Verhältnis (iottes FA

Welt 1m Wıllen und Zael, sondern NUur 1n den Miıtteln erfahren hatı.” Die Schärfe
des Wıderspruchs und die Zwiespältigkeit geben sich sodann VOTLr allem 1m Krieg
kund.“ Der Krıieg i1st wıdergöttlich, un doch ordnet das Leben der Völker un
Staaten ähnlıch, w1e eine chirurgische UÜperatıon den KöÖörper wıeder funktions-
fahıg macht.

Der Herrschaftscharakter halt sıch als bestimmendes Element in Luthers Den-
ken durch Der Reformator bildet die Zweıi-Reiche-Lehre mit ihm, mıiıt 1mM
Grunde wenigen Prinzıpıen tort. » Welt« 1St

a) eine Wiırklichkeit, befohlen un gestraft wiırd;:
eine Wirklichkeit, beständıg Mißbrauch geübt wiırd;

C) eine Wiırklichkeit, durch sachbezogene Vernunft Ordnung hergestellt und
und aufrecht erhalten wird, insbesondere Friede als Grundlage alles Lebens
gewährleistet wWwIrd.

Überall wırd das Weltreich vollzogen. Es ruht ıcht 1n sich, CS iSt eın eigenstän-
dıges Ordnungsgefüge, das automatisch funktioniert, sondern CS wiıird durch Men-

36 I 247, 21-248, IO  L 258,
37 I 2606, 14-29
38 II, 250, 26f.

Z y 167, 16-21I, » Kın Sermon VO  ' dem ehelichen Stand« (1519) 42, 79 26; 89, 390-42;
102, I2-I15; 106, 38-107, 5y » Vorlesung über dıe (jenes1is« (1543/1545); vgl hierzu Franz Lau
AaQO (sıehe ben Anm. 23); 88T.
Heıinrich Bornkamm : Luthers Lehre Von den Wwel Reichen 1m Zusammenhang seiner Theo-
logıe. Gütersloh 1958, 13

4I X 629, Z-12, »Ob Kriegsleute auch 1n seligem Stande sein können« (1 526)
E



schen betätigt, gebaut, zerstort, erhalten, gefährdet und berichtigt. » Welt« DC-
schieht. Im Grunde hat Luther einen zwiespältigen Weltbegriff. Denn Welt ist ür
iıh mıit der Iradıtion, dıe sich insbesondere 1n der Augustinischen Irıas VO  D

» Welt, Fleisch un Teufel« qals den klassiıschen Versuchungsmächten ausspricht,“
ebensosehr Gefahr auf dem Heilsweg w1e€e gute Ordnung CGiottes.

Für den Ausbau der Lehre ist dıie Schrift » Eine Prediegt, daß 19  —3 Kınder TAUSE

Schulen halten solle« A 5236), besonders bedeutungsvoll. Es W ar bereıts gesagt,
daß 1er der posıtıve Ion überwiegt, und 1er finden sıch einpraägsame Formu-
lıierungen: Die weltliche Herrschaft ist »Bild€ chatten un Fıgur der Herrschaft
Christ1i« S wobel 1m Sprachgebrauch Luthers der Unterschied zwiıischen chatten
un W esen stärker betont 1sSt als dıe Analogıe zwıischen beiden.“ D gleich Ww1e
des predıig werck un ehre iSt, das 6S A4uUus sundern eitel heilıgen, aUus$s todten
lebendige, aus verdampten selıgen, 4US$S teuftels dienern Giottes kınder macht, Iso
ist des welltlıchen regıments werck und ehre, das aUus wılden thıeren menschen
macht un menschen erhellt, das sS1e icht wılde thıere werden. w einstu nıcht,
wWenn die vogel und thıere reden köndten un das weltliche regıment den
menschen sehen solten, 61e wurden ’ ihr lıeben menschen, Ihr se1d iıcht

( der Die weltliche Herrschaftmenschen sondern eıtel Gotter uns,
ist » eın G öttliche CTERFUur un ordnung, da uns menschen ınn diesem leben ein
nötıges ampt und stand ist, des WITr eben wen1g CINDECICN können als des lebens
selber«.* Die weltliche Herrschaft erhält das Leben un vollzieht damıt den Erhal-
tungswillen (Gsottes gegenüber seiner Schöpfung. Dieser muß miıt Vernunft, ber-
legung, Urteil vollstreckt werden, ıcht mit bloßer Gewalt. Luther zıitlert Sprüche
S, I 41, daß die Weiısheıiıt regıeren muß un ıcht die Gewalt, und Prediger 9, 18
Weisheit ist besser enn Harnisch. Darum sind Juristen und Gelehrte 1im welt-
lıchen eich » Prophet, priester, Engel und eiland« w1e Prediger 1m Reiche

42 Die Iradıtion dieser Irıas ist noch nıcht hinreichend untersucht, vgl einstweıiılen noch immer
Johannes Meyer: Historischer Kommentar Luthers Kleinem Katechismus. Gütersloh 1029,
148{£. 402205 405-408. 424{.

43 3 H. 554,;, 9-16 Dies ist die Grundauffassung VO  - Harald Diıem (jesetz und
Evangelıum 1n Luthers Lehre VO  - den beıiden Reichen. München 1938, 1, der 1M An-
schluß arl Holl und arl Barth die pOsıtıve Beziehung zwischen den beiden Reichen als
bestimmenden Zug Luthers darstellt. Vgl Anm. 48

30 IL, 5559 20-550, I
45 3 I 556,
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Christi.“® Die Bedeutung des Rechts 1n seiner leıbbezogenen, Leben erhaltenden
Funktion wırd 1er besonders herausgestellt. Der Friede 1St das höchste irdische
(zut.* Weıl der Schöpfungs- un Erhaltungsgedanke in dieser Schrift dıe zentrale
Bedeutung hat, bekommen dıe Analogıen, dıe die Harmonie VO  - CGiottes eich un
Weltreich anzeıgen und ZULC harmonistischen Ausdeutung 1 theokratischen bzw.
christokratischen Sınne verführen, ein besonderes Gewicht.“ Hıer ın dieser Schul-
schrift g1bt der Retormator vielleicht auch mehr Ekunzelheiten für die Gestaltung
der weltlıchen Beziehungen als5 abgesehen VO  - seiner lebensnahen Auswer-
tung des alten Iestaments danach.“ Luther ordert die Achtung der Berufte er-
einander un: denkt besonders den klassıschen Gegensatz zwıschen dem Schrei-
ber und dem KTIICHEr. Er trıtt für en Schulzwang ein, der damals Unge-
wöhnliches War und sıch erst etwa 3 0O Jahre spater allgemein 1n Deutschland
durchsetzte, un begründet das mıiıt der Auswertung der schöpfungsmäßigen
Möglıichkeiten 1m menschlichen Geiste.

Diese Grundlinien, dıe die Welt als Bestätigung göttlicher UOrdnung 1mM iırdı-
schen Bereich, qals ein Geschehen voller Gegensätze, als Stätte eines Kampfes, aber
ıcht eines wılden, erbarmungslosen Kampfes auffassen,“ hat Luther besonders
1n seiner Auslegung des Alten Jlestaments ausgeführt, des Buches VO  3 stärkster
Konkretion, des Zeugnisses für einen umfassenden geschlossenen nd geschicht-
lichen Lebenszusammenhang.
406 3 I, 557> 15 v AB f’ das Z/Atat 558, A L7
47 3 1L, 5385, 18f; 560, 18-26; vgl auch 6! 26 » Von den guten Werken« (1520)
45 Diese Auffassung hat VOTLT allem arl Holl begründet; siehe: Der Neubau der Sıttlıchkeit

(1919) In Gesammelte Aufsätze ZUT Kırchengeschichte. Luther. Aufl Tübıngen
10932, 155-287, namentlich 263-287 1m Gegenschlag den ethischen Dualismus, die "Iren-
NUuNg zwıschen Amtsmoral und Priyatmoral, die ITnNnst "Iroeltsch für Luther postulıerte. Unter
dem Einfluß Von arl Barth hat s1e Harald Dıem (sıehe ben Anm. 43) einselt1g ausgebaut.
arl Holl hat seines grundsätzlıchen Irrtums, den VOTL allem Franz Lau qaQ (sıehe ben
Anm. 22) durchgängig aufgewiesen hat (vgl. 0 Z3 3 -44 94-96. 140), den ‘Jatbestand
bei Luther vıel elastischer, dynamıiıscher gesehen und treifender dargestellt als Harald Diem.
Er sprach nıcht VO:  } Verchristlichung, sondern Versittliıchung der weltlichen Ordnungen und
der Gesellschaft un: bıllıgte der Situation viel Kınwirkung Dadurch blieb näher be1
Luthers Lebendigkeit.
Vgl azu bes Heıinrich Bornkamm : Luther und das Ite Jlestament. Tübingen 1948, ament-
lıch Abschnitt II Das Ite lTestament als Spiegel des Lebens, 0-3

5 IL, 573y 24-26.
5 Das War das Grunddatum für Luthers Geschichtsanschauung, WwI1e Hanns Lilje Luthers Ge-

schichtsanschauung. Berlin 1930, ZuUuerst erwıesen hat, SCHAUCTI ann be1 Martın Schmidt:
Luthers Schau der Gfschichte. Lu)J 3 (1963), 34-58
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» Welt« ist polıtısche Welt, Davıd ist Urbild des Herrschers. Er durfte darum
ıcht den Tempel bauen, 1€es blieb vielmehr Salomo vorbehalten, der als » Frie-
densfürst« Vorbild Jesu wurde.“ Die Z7WwWe]1 Reiche bedeuten eine unüberschreit-
are Grenze; man kann icht VOoO  $ dem einen 1n das andere hinüberwechseln.
Luther schätzte den Prediger Salomo gerade seiner Lebenserfahrung un
ahm seinen Skeptizısmus, der den Unglauben streıfte, in Kauf.® Häufig VOI-

wandte das 1in den Einzelheiten abgebildete Leben der Erzväter. Er CIWAal-

tete Da auch die Abschaffung der Prostitution, da CS 1m Alten lestament keine
gegeben hatte,“ un wandte das politische Verhalten VO  ; hab un Benhadad
(1 Kön Z 29) auf Herzog Heinrich Von Braunschweig- Wolfenbüttel 1m Jahre

545 an  55 Gern zıtierte Hab I, Es gehet Gewalt ber echt als die y»rechte
Farbe der Welt«. Das abschließende Kompendium seiner Wiıiırklichkeitsnähe
wurde seine große Genesisvorlesung, ohl das Buch Luthers VO der staärksten
Welthaltigkeıit. [Dieser Charakter trıtt überwältigend hervor, WeNlnll InNnan CS

die fast ebenso ausführliche Genesisauslegung des theologischen Mystikers Jakob
Böhme dem "Litel » Mysterium agnum« halt Dies geschah, obwohl die
großen theologischen Linıi:en: der Schöpfungsgedanke, die Sünde, dıe Erlösung
un dıe sich 1in allem behauptende Liebe Gottes durch die Einzelausführungen
keineswegs verdunkelt wurden.

SO SCWANN Luther eiıne große, beneidenswerte Autorität auch 1m weltlichen Be-
reich. Er wurde hne sein Wıssen und häufig seinen Wıiıllen 1Ns Schieds-
richteramt berufen, mıindestens gebeten. Er mußte dıe Beschwerden der Bauern
beurteilen, mußte ZU Türkenkrieg, ZUTr Armenordnung, der städtischen
Sozialordnung, Kaufhandlung und Wucher, SEreHtTasen zwıschen Für-
sten das Wort ergreifen. Seine letzte Tat, ber der starb, WTr ein ermitt-
lungsversuch zwischen den Manstelder Graftfen 1n seiner Geburtsstadt FEisleben
Er zerstorte seine Autorität iıcht in dıesen Wagnıissen, obwohl s1€e 1m Bauern-

52 11, 252, 34-253, 8) » Von weltlicher Oberkeıt, wıieweıt Inan ihr Gehorsam schuldig SEe1.K
(1523)

53 Vgl Heinrich Bornkamm : AaQO (sıehe Anm. 49), I31; Eberhard Wölfel: Luther un: die Skep-
S1S5.  A München 1958

6, 262, 19-28, » Von den guten Werken« (1520); 6’ 467, 17-26, »An den christliıchen
Adel« (1520)

55 5 4, 391, 33-393; 0, »An den Kurfürsten Sachsen unı Landgrafen Hessen VOoOoNn dem
gefangenen Herzog Braunschweig« 545)

56 I 361, 167 E » Auslegung VOoO  3 Habakuk« (1526)
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krieg schwächte. ber schwächte S1e iıcht durch seine Grundsätze, ber diıe
heute der Streit entbrannt iste” sondern mehr durch se1n Ungeschick. Wohl ein
evangelıscher Theologe hat jemals wieder diesen Kang, dıesen Einfluß, dieses
Ansehen erreicht. Daß 1m wesentlichen den Charakter und dıe Ausdrucksfähig-
elit der deutschen Sprache bestimmte sowohl durch seine Bıbelübersetzung un
Liederdichtung als auch durch seine Volksschriftstellerei und seinen reichen Brief-
wechsel ist der stärkste, aber innerlich folgerichtige Ausdruck dieser ungc-
wöhnlichen Stellung.

ragt INa nach den geschichtlichen Folgen VOoONn Luthers Weltverständnis,
drängen sıch dıe folgenden Phänomene auf Zuerst die Emanzıpatıon der Welt
Seit Luther un der Reformation eine » Laisierung« ogrohen Stils ein, WwI1e
S1€e römisch-katholischem Vorzeichen me1st negatıver Beurteilung verfällt.
Die kıirchlich-institutionelle Bevormundung der Menschheiıit Oort auf Die Kıiırche
trıtt noch ıcht 4Qus dem Ööffentlichen Leben zurück, aber S1€e wandelt sıch VO einer

57 Es geht dabe1 VOTLT allem dıe unbedingte Ablehnung der Revolution, die nıcht TSTE der
heutigen Theologie der Revolution nıcht gerechtfertigt erscheınt. Die grundsätzliche Stel-
lungnahme Luthers VOI allem in der Schrift » Eine Vermahnung allen Christen, sich

hüten VOTLT Aufruhr un mpörung« [145322) 8’ 673-687 Eın echt des Christen ZU

indıyıduellen Ungehorsam hat Luther bekanntlich vertreten 6') 265, 15-26, » Von den
u  n Werken« (1520) Auch mıiıt der gewaltsamen Entmächtigung des Machthabers, hıer des
Papstes, wenn VO  } Sinnen ist und Unsinniges VO  — den Untertanen ordert, hat gerechnet

67 258, 17-3 1y » Von den guten Werken« (1520)
Zur Selbstbehauptung VO  =) Luthers Autorität über den Bauernkrieg hınweg vgl die SOLB=

fältige Untersuchung VO Franz Lau Der Bauernkrieg un: das angeblıche nde der uther1-
schen Reformation als spontaner Volksbewegung. LuJ 206 (1959), 109-1I

58 Vgl azu das 1n jeder Hınsicht unverdächtige Urteil des Ignaz VO:  - Döllinger: Dıie deutsche
Retormation (1872) In Ders.: Geschichte un Kırche. München C1024), 140 hat nıe
einen Deutschen gegeben, der sein Volk INtu1ltivV verstanden hätte un wıederum VO:  - der
Natıon Banz erfaßt, ich möchte 5} eingesogen worden ware, wıe dieser Augustinermönch

Wiıttenberg. inn und Geilst der Deutschen 1n seiner Hand wıe die Lei{ier in der Hand
des Künstlers. Hatte iıhnen doch auch mehr gegeben, als jemals ın christlicher eit eın Mann
seinem Volke gegeben hat Sprache, Volkslehrbuch, Bıbel, Kırchenlied. Alles W ds dıie Gegner
ıhm erwidern der dıe Seıite stellen hatten, nahm siıch matt, kraft- un arblos aus

nebén seiner hinreißenden Beredsamkeıt; s1e stammelten, redete. Nur hat, wIıie der
deutschen Sprache, dem deutschen Gieiste das unvergänglıche Sıegel se1INeEs Geistes aufge-
drückt, daß selbst diejeniıgen uns, die ıhn VOoO  3 Grund der Seele verabscheuen, als den
gewaltigen Irrlehrer und Verführer der Natıon, nıcht anders können: s1e mussen reden mit
seinen Worten, denken mıiıt seinen Gedanken.«
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autorıitatıven einer partnerschaftlıchen Größe Vielleicht ware 1€eS$5 auch durch
die Renaissance un den Humanısmus eingetreten. Sıcher jedoch ist das nıcht;
denn das geschichtliche Bild stellt sıch eher dar, daß die Humanısten, dıe häufig

kıirchliche Pfründenınhaber9mıt der Hierarchie ıhren Frieden mach-
ten, be1 iıhren tudıen 1n uhe gelassen werden.

DiIie Laisıerung bedeutete keineswegs eine Preisgabe der Welt iıhre Kıgen-
gesetzlichkeit der auch 1Ur eine Abschwächung der Gehorsamsforderung, die
das Wort (sottes auch 1m weltlichen Bereıich dıe gesamte Menschheit stellte.
ber die Art der Eınwirkung anderte sıch Die Kirche schärfte nunmehr den 1
weltlichen Bereıich handelnden Personen, insbesondere den Amtsträgern, ihre
Verantwortung e1n, die s1€e als Mitarbeiter Gottes, als Vollstrecker se1ines Friedens-
und Erhaltungswillen trugen. Luther bot selbst in seinen Predigten und Ratschlä-
SCH, 1in seinen Ermahnungen un Hınweisen auf drohende Gefahren, notfalls
auch in seinem heftigen 'Tadel be1 gleichzeıtig fortdauerndem Gehorsam das
grohe Beispiel. Der » Protest des (sew1ssens« wurde ZUTC legitimen orm der Miıt-
wirkung der Christen weltlichen Regiment, sOoweıt S1e nıcht selbst Amtsträger

Wenn Ernst 'Iroeltsch zwischen Amtsmoral un Privatmoral der Christen
unterschied, hat einen entscheidenden Zug in Luthers Denken gegenüber
der Welt richtig beobachtet, hat iıh LLUFL einseit1g übertrieben und die Diskrepanz
das letzte Wort se1in lassen, während Luther in der praktischen 'lat dıe vielleicht
unvollkommene un sündıge Überwindung der Spannung gefordert un C
ben Cal Ungehorsam W al Oort Platze, CS (jottes Gebot ging. Un
gehorsam se1in hieß aber iıcht Revolution organısıeren, Machthaber absetzen,
sondern lLieber Unrecht leiden, als Unrecht fu:  =] DDiese Leidsamkeit ist dem Luther-
tum oft als chwäche ZUuU Vorwurf gemacht worden. S1e bedeutete icht erbärm-
liche Passıvıtät un Rückzug 1Ns Schneckenhaus der eigenen Heılsfürsorge, SOM-

ern ein Höchstmafß Selbstbeherrschung, und 6S ist aufschlußreich, daß sich die
urchristliche Leidensbereitschaft gerade in der Gegenströmung das ortho-
oOxXe Luthertum, namlıch 1mM mystischen Spirıtualismus Paul Felgenhauers und
Christian Hoburgs, in der Zeıt des Dreißigjährigen Krieges lebendig erhielt. Hıer
wurde eın rbe Luthers bewahrt.® In den notwendig harten Auseinandersetzun-

Hıer kann 1988088 auf Luthers praktısches Verhalten hıngewlesen werden. Vgl azu bes. Heınz
Zahrnt: Luther deutet Geschichte. München 10952; Ekkehart Börsch Geber, Gabe, Aufgabe.
Luthers Prophetie in den Entscheidungsjahren seiner Retformation 1520-1525. München 1958;
Martın Schmuidt: AaQO (sıehe ben Anm. 51), (Luthers geschichtliches Bewußtsein,
Luthers geschichtliches Verhalten).

60 Dies MU: noch SCNAUCI herausgearbeitet werden.
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gCNHn STar die Kirche für dıe Billigkeit (EmteLxeLa) e1n, für dıe Miılde, dıe die sche-
matische Gerechtigkeıit 1n eine organische, situationsgerechte und den Menschen
helfende, elastische Gerechtigkeit verwandelte.

Dıie andere Oorm für die Wahrnahme christlicher Verantwortung stellte dıe
Mitwirkung in der Regierung dar Im Gegensatz ZUuU 'T äufertum hielt Luther sS1e
für eine unbedingte Pflicht Man darf9 daß parlamentarısche Mitverantwor-
C(ung durchaus in der Linie seines polıtıschen Ansatzes lag, selbst WEn 1n der da-
malıgen Zeeıt Ww1e fast überall in Kuropa der Parlamentarısmus noch staändisch
gebunden und eingeschränkt WAar.

Noch stärker zeigten sich dıe Folgen VO  — Luthers Weltverständnıis in der grund-
legenden Bewußtseinsänderung, dıe ZULr Entfaltung aller Wissenschaften eIN-
schließlich der Geschichte, der Naturforschung und der modernen Sprachwissen-
schaft führten. Es gab keine außere Autorität, die dirıgıerend der hemmend
hätte eingreifen können, un 6S schwehbhte eın Biıld einer Zwangskultur VOILI, dıe
einen statıschen Charakter tru Vielmehr gaben Energıie, Risikofreude un Bı
abgeschlossenheıt dem geistigen Bemühen VON NnUun dıe Kıgenart. Auch Männer
Ww1e etwa Leibniz, dıe auf ein harmonisches Weltbild ausgingen, weıl sıe VO  } der
Harmonie des KOosmos fest überzeugt und ein irdisches Abbild davon
schaffen wollten, hatten sovıel geistigen Wagemut in sıch, daß S1e siıch iıhres

katholische TIradıitionen heranführenden Ideals 1 protestantischen Geist
eigentlich Hause ühlten. Erst recht gılt 1eS$5 für dıejenıgen Denker, die VO

der Wıdersprüchlichkeit der Welt, iıhrem tiefen durch dıe Süunde bedingten Zwie-
spalt durchdrungen un darum auf abschließende Erkenntnis verzichteten,
W1E Lessing oder der 1Ns Methodische un Ethische hinüberführende Kant Der
Franzose Charles de Viıllers (1 76 5_ en der se1it 792 als Emigrant 1n Deutschland
lebte un Protessor 1n Göttingen wurde, hat 1n seinem einfÄußreichen » Kssaı
SUr P’esprit et l’infAuence de la reformatıion de Luther SUr le progres des lumijeres«
E 304;, 808, 55 3 der VO Institut de France preisgekrönt wurde, allen ge1ist1-
CN Fortschritt Deutschlands, VO  - dem begeistert Wr und den seinem He1-
matland vermitteln wollte, auft die Reformatıon Luthers zurückgeführt.”
61 Vgl über ih: und dieses Buch Hans Leube Deutschlandbild un Lutherauffassung 1n Frank-

eich Stuttgart 1941
62 Vgl Anmerkung Wenn Luther das prototypisch der Bewertung der weltlichen Obrig-

keit aufwies, zuerst 1n der Schrift An den christlichen Adel, deshalb, weil hier die Not-
wendigkeit un! Würde des »leiblichen erks« (WA 6, 410, 4) besonders die Augen
springt, allein sd19n deshalb, weiıl iıhr Handeln weıttragende Folgen hat. Sıe ordnet tat-
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Ö  d
Ist Luthers Weltbegrift heute anwendbar? Die Frage annn icht NUr, S1e muß be-
jaht werden. Denn Luther verstand die Welt ıcht als ein statısches Reıch, ıcht
als einen abgegrenzten Bereıch, sondern als eine kämpferische, 1m Vollzug begrif-
fen ewegung Erkenntnisse, die 1m Jahrhundert VOTL allem die Existential-
philosophie SCWONNCH un ZU allgemeınen Besıitz gemacht hat Wiırklichkeits-
begriff un Geschichtsbegrift sind nahezu identisch geworden. Wenn für die
meıisten Denker dabe1 der Beıtrag Sören Kıerkegaards 1m Vordergrund steht und
derjenıge Luthers WwI1Ie se1iNes Geistesverwandten Johann Georg Hamann zurück-
ETiEt: annn doch eın Zweiftel daran bestehen, daß der Reformator diese enk-
weise in Gang gebracht hat Die folgenden rundsätze VO Luthers Weltbegriff
sind ebensosehr, fast möchte INnal ebenso leicht, in die Gegenwart . über-
tragen: Die Welt 1St eine gemeinsame un gegliederte Ordnung. S1ıe ordert Hılte
un Nächstenliebe, dıe der Lauebe Gottes entspricht. S1e ist andererseıts VON einer
solchen Grausamkeit durchwaltet un durchzogen, und sS1e vertällt gerade annn
immer wıeder in Grausamkeit, WeNn S1e Gerechtigkeit un Gileichheit herstellen
11 und die vorgefundenen Ungleichheiten Sturm auft Weltlichkeit qals
Haltung des Christen 1sSt 11ULr möglıch 1im Wıssen diıesen Zwiespalt un ist BC-
ordert als Bemühung eine sinnvolle Ordnung, die das Leben erhält. Frıede,
diıe Voraussetzung alles Lebens, wırd dadurch Zu höchsten iırdischen Gut Aller
Dienst des Menschen ist Dienst 1m Gefolge VO  ' Gottes Erhaltungswillen CIN-
ber seiner Schöpfung. Die Weltlichkeit der Welt ist eın Programm, keine Ideo-
logıe; sS1e ist darum nıcht, w1e Rıchard Rothe 1mM Jahrhundert, Paul "Iıllich und
Dietrich Bonhoeffer 1m Jahrhundert wollten, durch Selbstaufopferung, Selbst-
preisgabe der Kirche die Welt und die Vermischung mit iıhr bıs ZUr Unkennt-
iıchkeit erreichen, sondern sehr 1e] schlichter dadurch, daß iINan die irklıch-
eıt beobachtet und die in ihr wahrnehmbare inhärente Urdnung erkennt und
iıhr gehorcht. Die Sachlogik, die Luther AU$S den einzelnen Berutfstechniken herlei-

sachlıch das Leben un!: bewahrt VOLr dem Zertfall 11Ss Chaos. Der Gegensatz lautet brutal
und sprechend » Anarchie«. Prinzıipiell hätte der Reformator auch der Gegenüberstel-
lung eines weltlichen Berufs ZU) geistlıchen zeigen können. Das würde den modernen Be-
trachter un Beurteiler deswegen mehr überzeugen, we1l inzwıschen das Mißtrauen
den Staat und seine ordnende Funktion ungeheuer gewachsen ist un!: Ww1e besonders e1InN-
dringend Reinhart Koselleck dargelegt hat der Staat se1it dem 18 Jahrhundert durch dıe
»Gesellschaft« als NCUC, moralısch gemeınte Größe bestritten und abgelöst worden 1st. (Reıin-
hart Koselleck: Krıtik un: Krise. Eın Beıtrag ZUT Pathogenese der bürgerlichen Welt Freiburg
(Breisgau)/München 1959; 52 128 Orbıis academi1Ccus).

I19



tefe un e1m Handwerker un: beim Bauefn w1e e1ım Fürsten un: Gelehrten
feststellte, notfalls auch bıs in die einzelnen Handgrıiffe un: Verrichtungen He
schrieb, bestimmt das Weltverhalten des Christen. Weltlichkeit 1St SsSOMI1t ıcht
ideologıische Weltverklärung oder asketische Weltdämonisierung, weder polı-
tisch-soz1ıaler Weltfanatismus, noch privatısıerende Welt£flucht, sondern Ernst-
nahme der Leiblichkeıit. (iott hat den Menschen un dıe Welt als leibliche, e1ıb-
hafte, auf den Leib angewl1esene Größen gewollt un geschaften. Er hat sich dieser
leibliıchen Welt in der Inkarnation durch seinen Sohn, der eiblich geboren un
eiblich gekreuzigt worden 1st un als der Erhöhte 1m Abendmahlsgeschehen
e1ıblich gegenwärtig wırd, zugewandt. Diese Betonung der Leiblichkeit, die auch
in Luthers Verständnis des La1:entums einen charakteristischen Ausdruck fand..
1st die bestimmende Note VO Luthers Weltbegriff und tut einer Gegenwart, dıe

vielleicht 1Q Jahre spat das auf die Leiblichkeit gerichtete Anliegen VO

Karl Marx un: seinen Freunden w1e Nachfolgern nımmt, hıtter nOot.

Buchbesprechungen
PosrT: T’he Modern Devotion. Confron- tung der evot10 moderna für dıe Förderung

tatıon ıth Reformation and Humanısm. Le1i- des Humanısmus der der Reformation. Eis ist
den Briull 1968 AL 694 e Karten. Stu- ebenfalls keine Darstellung der Geschichte der
1eSs 1in Medieval and Reformation Thought DDevotio moderna, obgleich der Stoff chrono-

logisch geordnet ist; sondern vielmehr ine be-
Das wachsende Interesse der Lutherforschung wußte Wıderlegung alterer Anschauungen über
für das Spätmittelalter hat ZUrC Gründung die Devotıo moderna. Dabei wiıird ine SO1IS-
der »Studıies 1n Medieval an Reformation fältige Interpretation der Quellen vorgelegt,
Thought« geführt, die VonNn Heıko ber- die Beachtung verdient. Welche Urteıile über
inNna  — herausgegeben werden. In dieser Reihe dıe evot10 moderna werden 1U  — VO  — Post
sollen offensichtlich Arbeiten erscheinen, dıe VOTL allem angegriffen?
die Beziehungen des Spätmıittelalters ZUT: Re- Geert Groote studierte 1in Prag,
formation erhellen. Dabei MU: nıcht Mıt dıieser Behauptung ist die Vorstellung VeOI-

en NS! oder positives Verhältnis gehen. Wiıe knüpft, daß dıe evot1o moderna 1n Prag ihren
weit Oberman hier dıe Aufgabe sieht, Ursprung hat und VO  3 dort wesentliıche (38-
wird aus seinem Buch » Forerunners of the danken empfangen hat. Post zeıigt, daß diese
Reformation« (vgl LuJ 36 [1969], - ZUFFT Behauptung erst 1 Jahre nach (jrootes Stu-
Genüge deutlıch. dienzeıit aufkam, der Parıser rotulus VO

S50 1st enn auıch das Buch VO  3 Post alles Februar 1366 aber davon ausg1ng, daß
andere als eın Nachweis für dıe große Bedeu- (Giroote seıt 1358 ununterbrochen in Parıs SfU-
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